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1	 Einleitung

1.1	 Hinführung
1.2 	 Wissenschaftliche Einordnung und Motivation
1.3 	 Gliederungsüberblick

1.1	 Hinführung

Im Lebenslauf jedes Menschen spielt die Bildung eine zentrale Rolle. Sie hat 
Auswirkungen auf die Perspektiven eines Individuums und auch gesellschaftli-
che Relevanz. Berufe und Berufsbilder befinden sich wegen zunehmender Tech-
nisierung und Anforderungsvielfalt im ständigen Wandel. Das bedeutet für die 
Einzelnen eine kontinuierliche und hinsichtlich ihrer beruflichen Perspektive 
auch notwendige Anpassung ihrer Kenntnisse und Bildungsbiografien. Insbe-
sondere Jugendliche mit Lernschwierigkeiten, Migrationshintergrund, sozial 
benachteiligter Herkunft und Behinderungen sehen sich hier außergewöhnli-
chen Herausforderungen gegenübergestellt. Im Laufe eines Lebens erfolgen bei 
jedem Menschen wichtige Übergänge als Schlüsselereignisse – zum Beispiel in 
der Schullaufbahn, im Privatleben oder auch bei beruflichen Veränderungen 
(Buchmann, Huisinga, 2009, S. 69). Diese Übergänge fordern das Individuum 
heraus – es muss sich anpassen, verändern, sich kontinuierlich weiterentwi-
ckeln und sein Leben aktiv angehen und gestalten. Im internationalen Vergleich 
bestimmt das deutsche Schulsystem die Bildungschancen bereits im frühen 
Alter, so zum Beispiel durch die Selektion beim Übergang von der Primar- zur 
Sekundarstufe I (Kaiser, Pfeiffer, 2007). Die Einstufung in die unterschiedlichen 
Schulformen erfolgt nach dem Leistungsniveau (Kaiser, Pfeiffer, 2007). Es ist 
„bildungssoziologisch […] belegt, dass eine einmal getroffene Schulwahl – trotz 
der formal gegebenen Durchlässigkeit unseres Bildungssystems – größtenteils 
von dauerhafter Gültigkeit ist“ (Denner, Schumacher, 2004, S. 11). Diese Selek-
tion hat starke Auswirkungen insbesondere auf die Lebens- und Bildungschan-
cen von jungen Menschen mit Zugehörigkeiten zu unterschiedlichen Milieus 
(Klieme et al., 2010; Buchmann, Huisinga, 2009; Weitzel, 2004). Demografische 
Entwicklungen mit einer sinkenden Anzahl von Auszubildenden (Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung, 2019, S. 12), zunehmende Heterogeni-
tät der Bildungsteilnehmer (Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2018, 



1  Einleitung

18

S. 14) sowie eine steigende Anzahl der Schüler mit sonderpädagogischem För-
derbedarf an Regelschulen (Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2018, 
S.  7) stellen die berufliche Bildung vor Herausforderungen (Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung, 2019, S. 12). Bildung bedeutet Lebenschan-
cen für jeden Einzelnen – daher ist die Chancengleichheit zentral zu gewähr-
leisten, eine möglichst geeignete Förderung jedem anzubieten (Autorengruppe 
Bildungsberichterstattung, 2018, S. 15).

1.2	 Wissenschaftliche Einordnung und Motivation

Die wissenschaftliche Beschäftigung mit biografischen Verläufen berührt meh-
rere Disziplinen. So bestehen Verbindungen zu den Sozialwissenschaften als 
Spannungsfeld zwischen Subjekt und Gesellschaft, den Erziehungswissenschaf-
ten als Teildisziplinen der Pädagogik oder der Resilienzforschung aus der Psy-
chologie. Die Themen Behinderung und Benachteiligung dieser Forschungs-
arbeit finden sich in der Diskriminierungsforschung der Soziologie wieder; 
ebenso die rekonstruktive Biografieforschung, die als qualitative Methode in 
der Lage ist, Lern- und Bildungsprozesse zu beschreiben, und darüber hin-
aus über Selbstreflexion neue Perspektiven eröffnet und Handlungspotenziale 
erweitert. Um sich diesem multidisziplinären Ansatz zu nähern, werden die 
theoretischen Konzepte zur Biografieforschung mit Sozialisations- und Indivi-
dualisierungstheorien sowie theoretischen Diskriminierungstheorien in Ver-
bindung gebracht. Die Grounded Theory ermöglicht einen offenen Forschungs-
stil und das Aufdecken unerwarteter Ereignisse.

Die Forscherin ist seit mehreren Jahren in der Pflegepädagogik in unter-
schiedlichen Positionen tätig. Sie hat viele Absolventen während der Ausbildung 
begleitet und beobachtet eine deutliche Tendenz bei den Absolventen der Sozi-
alpflegeschule, weiterführende Berufsbildungschancen zu ergreifen. Besonders 
eindrucksvoll sind die Erfolge von benachteiligten und behinderten Jugendli-
chen, welche unter schwierigen Bedingungen nicht nur einen Abschluss in der 
Sozialpflege, sondern auch einen höheren Bildungsabschluss erreichen konn-
ten. Dass sie durchaus in der Lage sind, ihre berufliche Entwicklung zu steuern 
und zu meistern, hat die Forscherin angeregt und motiviert, ihre Erkenntnisse 
und Erfahrungen in der Forschungsarbeit niederzuschreiben.
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1.3	 Gliederungsüberblick

Im Folgenden wird die Gliederung der vorliegenden Forschungsarbeit vor-
gestellt. Jedes Kapitel beginnt mit einer Gliederungsübersicht und einer 
Vorbemerkung.

In Kapitel 2 werden theoretische Ansätze zur Biografie und zum biografi-
schen Lernen beschrieben. Im Weiteren folgen aus dem Blickwinkel der Bio-
grafie das Individualisierungstheorem nach Beck und das Sozialisationskonzept 
nach Hurrelmann. Im Anschluss werden ausgewählte Diskriminierungstheo-
rien skizziert.

In Kapitel 3 werden die Vorgehensweise bei der Literaturrecherche darge-
legt und die Ergebnisse dieser Recherche vorgestellt. Abschließend erfolgt die 
Bewertung der Literaturrecherche.

Das Kapitel  4 beschreibt die methodologischen Ansätze der vorliegenden 
Forschungsarbeit. Zuerst werden qualitative und quantitative Forschungs-
methoden als sich gegenseitig ergänzende Forschungsrichtungen diskutiert. 
Danach wird das methodenintegrative Forschungsdesign vorgestellt. Es wird 
die Anwendung der Forschungslogik der Grounded Theory in der Biografie-
forschung beleuchtet; dabei wird auf zentrale Elemente ebenjener Theorie ein-
gegangen. Anschließend werden die verwendeten Erhebungsinstrumente und 
Analysetechniken beschrieben.

Das Kapitel 5 stellt das Forschungsprojekt mit seinen vier Forschungsstu-
dien vor. Am Anfang dieses Kapitels werden die Ziele, das Forschungsfeld und 
die zentrale Forschungsfrage sowie Forschungsstruktur und Methodik für jede 
Forschungsstudie aufgezeigt. Abschließend geht die Forscherin auf ethische 
Forschungsaspekte ein.

Das darauffolgende Kapitel  6 präsentiert die gewonnenen Ergebnisse aus 
den Forschungsstudien. Zuerst werden die soziodemografischen Daten oder 
die Forschungsfelder beschrieben. Je nach methodischem Vorgehen in den 
einzelnen Forschungsstudien werden die Ergebnisse quantitativ oder qualita-
tiv ausgewertet, präsentiert und die forschungsleitenden Fragen der einzelnen 
Forschungsstudien beantwortet. Anschließend werden die Ergebnisse zusam-
mengeführt und die zentrale Forschungsfrage beantwortet.

In Kapitel 7 erfolgen die kritische Reflexion des gesamten Forschungspro-
zesses und der angewendeten Methoden sowie die Schilderung der persönli-
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chen Erfahrungen der Forscherin. Im Weiteren werden die Ergebnisse dieser 
Forschungsarbeit mit thematisch verwandten Studien verglichen und abschlie-
ßend erfolgt die Diskussion ausgewählter Ergebnisse.

Als Konklusion bietet das 8.  Kapitel eine Zusammenschau, Limitationen, 
Überlegungen zur praktischen Integration der Forschungserkenntnisse sowie 
einen Ausblick für weiteren Forschungsbedarf.
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2	 Theoretische Bezüge

2.1	 Vorbemerkung
2.2	 Begriffsabgrenzung
2.3 	 Theoretische Ansätze zur Biografie und zum biografischen Lernen
2.3.1	 Strukturale Bildungstheorie
2.3.2	 Biographizitätskonzept
2.3.3	 Theorie biografischen Lernens und transitorische Bildungsprozesse
2.4 	 Individualisierungstheorem in biografischen Verläufen
2.5 	 Sozialisationskonzept in biografischen Kontexten
2.6	 Theoretische Ansätze zur Diskriminierung
2.6.1	 Individuelle Diskriminierungstheorien
2.6.2	 Theorien zur Wahrnehmung von Diskriminierung
2.6.3	 Institutionelle Diskriminierung
2.7 	 Zusammenfassung

2.1	 Vorbemerkung

Dieses Kapitel skizziert die theoretischen Konzepte, welche den heuristischen 
Rahmen dieser Forschungsarbeit darstellen. Zu Beginn werden die relevanten 
Begriffe diskutiert und abgegrenzt; nachfolgend werden die Theorien zu den 
Themen Biografie und biografisches Lernen, Individualisierung, Sozialisation 
sowie theoretische Ansätze zur Diskriminierung vorgestellt. Die Forscherin 
hat eine Auswahl an theoretischen Bezügen getroffen, um die Bildungsbiogra-
fien von benachteiligten und behinderten Jugendlichen zu untersuchen und zu 
analysieren.

2.2	 Begriffsabgrenzung

Für die vorliegende Forschungsarbeit sind folgende Begriffe von zentraler 
Bedeutung: B ehinderung und B enachtei l igung,  Biograf ie ,  Lernen, 
Bi ldung,  Diskr iminierung und Diskr iminierungsformen. Im Fol-
genden wird die vielfältige Verwendung dieser Begriffe erläutert.
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B ehinderung und B enachtei l igung:  Die Definitionen der Begriffe 
B ehinderung und B enachtei l igung weisen zahlreiche Klassifikationen, 
Kategorien und Abstufungen (Bylinski, Volmer, 2015; Bojanowski, 2012; Gin-
nold, 2008) auf. Einerseits führt Ginnold diese Divergenz auf die erschwerte 
„[…]  Kommunikation und das Verständnis der professionellen Akteure“ 
zurück (Ginnold, 2008, S.  101); anderseits beklagt Bojanowski: „Behinder-
ten- und Benachteiligtenbereich werden allerdings bis heute nicht zusammen 
gedacht, sondern sortieren sich völlig disparat nach unterschiedlichen Geset-
zessystematiken und Förderlogiken“ (Bojanowski, 2012, S. 7).

B ehinderung:  Der Begriff B ehinderung wird in verschiedenen wissen-
schaftlichen Disziplinen wie Pädagogik und Humanmedizin, Psychologie und 
Erziehungswissenschaften (Lindmeier, Lindmeier, 2012, S. 13) unterschiedlich 
verwendet. Dem medizinisch geprägten Defizitmodell der Behinderung wird 
seit den 1970er-Jahren ein soziales Modell entgegengesetzt (Werning, 2012, S. 1; 
Bojanowski, 2012, S. 4). So beschreibt Werning bei seiner Ideenskizze für den 
nationalen Bildungsbericht 2014 ein soziales Modell von Behinderung: „Behin-
derung wird hier als gesellschaftliche Barriere gedacht, die Individuen aufgrund 
von Normalabweichungen stigmatisiert und benachteiligt“ (Werning, 2012, 
S. 1). Im gesetzlichen Kontext wird die Behinderung im Sozialgesetzbuch  IX 
(SGB IX) wie folgt definiert: „Menschen sind behindert, wenn ihre körperliche 
Funktion, geistige Fähigkeit oder seelische Gesundheit mit hoher Wahrschein-
lichkeit länger als sechs Monate von dem für das Lebensalter typischen Zustand 
abweichen und daher ihre Teilhabe am Leben in der Gesellschaft beeinträchtigt 
ist. Sie sind von Behinderung bedroht, wenn die Beeinträchtigung zu erwar-
ten ist“ (BGBl.  I 1997, S. 594). Behinderung entsteht also durch Wechselwir-
kungen zwischen Mensch und Gesellschaft und ist nicht nur als persönliches 
Merkmal zu verstehen (Bojanowski, 2012, S. 4). Die Konvention der Vereinten 
Nationen (engl. United Nations, UN) über die Rechte von Menschen mit Behin-
derungen (UN-BRK), welche seit 2009 in der Bundesrepublik Deutschland in 
Form eines Bundesgesetzes in Kraft getreten ist, fasst den Behinderungsbegriff 
noch weiter. Sie versteht Behinderung nicht als Abweichung von individuel-
len Funktionen, sondern als Ergebnis einer Interaktion: „Zu den Menschen 
mit Behinderungen zählen Menschen, die langfristige körperliche, seelische, 
geistige oder Sinnesbeeinträchtigungen haben, welche sie in Wechselwirkung 


